
Es werden zudem große Flächen Regenwald abgeholzt, um dort Soja als
Futtermittel für die Massentierhaltung anzubauen. In einem Kilo
Rindfleisch stecken (durch die Fütterungen) indirekt 12 kg. Soja, in
einem Kilo Tofu hingegen nur 0,5 kg. Für eine rein pflanzliche
Ernährung bräuchte es also weniger Sojaanbau und die Abholzung der
Regenwälder, die klimaregulierend wirken, könnte gestoppt werden.

Klimafreundlicher sind zudem Bio­Produkte. Im Öko­Landbau wird
weitgehend auf chemisch­synthetische Pestizide und mineralische
Düngemittel verzichtet. Bei diesen entsteht in der Herstellung Lachgas,
ein weiteres sehr schädliches Treibhausgas. Auch wird im ökologischen
Landbau das Futter für Nutztiere meist regional erzeugt anstatt wie in der
konventionellen Landwirtschaft zu einem großen Teil (ca. 30%) aus
Übersee importiert. Daher haben Bio­Produkte oft eine bessere CO2­
Bilanz.

Prima Klima in Weißensee
www.primaklimaweissensee.de

Ein Projekt von:

"Schlemmen ist für mich erste Bürgerpflicht, ohne Appetit, geht's nicht" singt
Obelix im Zeichentrick­Klassiker "Asterix und Kleopatra". In seinem "Lied vom

Schlemmen" besingt er den Genuss, den uns leckeres Essen bereitet. Und weil jede_r
einen ganz eigenen Geschmack und Vorlieben hat, ist das Schlemmen auch ein Ausdruck unserer
Persönlichkeit, gekoppelt an das Freiheitsbedürfnis, selbst zu entscheiden, was, wann und wie viel
wir essen.

Vielleicht ist deswegen das Thema Ernährung für viele sehr emotional aufgeladen. Dies zeigte sich
zum Beispiel 2013 am Vorschlag der Partei "Bündnis 90/die Grünen" zur Einführung eines
"Veggietages", also eines fleischlosen Tages in öffentlichen Kantinen, und den ablehnenden
Reaktionen darauf.

Inwiefern trägt die Produktion von Lebensmitteln zum
Klimawandel bei?

Wie können wir uns klimafreundlich ernähren?

Regional und saisonal verfügbare Lebensmittel konsumieren (hierfür bietet es sich an, z.B. Saisonkalender zu
nutzen) Insbesondere Flugware aus Tropenländern sollte vermieden werden.

Bei Getränken lieber Apfelsaft aus heimischen Äpfeln anstatt Orangensaft (O­Saft verursacht die dreifache Menge
an Treibhausgasen).

Lebensmittel möglichst selbst ökologisch anbauen statt einzukaufen, sich z.B. Gemeinschaftsgärten anschließen.

Möglichst weitestgehend auf Fleisch und andere tierische Produkte verzichten.

Bioprodukte (möglichst saisonal und regional) bevorzugen.

Nur so viel einkaufen, wie wirklich gegessen wird (ca. 179 kg Lebensmittel­Abfall pro Person/Jahr in der EU).

Sich der Initiative Foodsharing (www.foodsharing.de) anschließen und Lebensmittel vor dem Wegwerfen bewahren,
indem man sie aus Läden und Restaurants abholt und selbst isst. Dies ist zudem kostenlos.

Mitglied in der „solidarischen Landwirtschaft“ werden, in der man als Konsument_in eine direkte Verbindung zum
Erzeuger hat. Mehr Informationen unter: www.solidarische­landwirtschaft.org/solawis­finden/liste­der­solawis­initiativen/.

Wer sich auf politischer Ebene für eine Verbesserung des Lebensmittelanbaus bezügl. sozialer und ökologischer
Kriterien einsetzen möchte, kann sich beim Ernährungsrat Berlin (www.ernaehrungsrat­berlin.de) engagieren.

Ernährung und Klimaschutz

Quellen:

Karin Schürmann: Die Stadt als Community of Practice. (Oekom Verlag)

Monika Götze, u.a.: Einfach Öko.Besser leben, nachhaltig wohnen. (Oekom Verlag)

International Young Naturefriends: Green Tool Box

www.bmu.de/themen/wirtschaft­produkte­ressourcen­tourismus/produkte­und­konsum/produktbereiche/konsum­und­ernaehrung/

Utopia Saisonkalender zum Download: www.utopia.de/ratgeber/saisonkalender­fuer­gemuese­obst/

Unser Ernährungskonsum hat viel Einfluss auf den Klimawandel. Er
macht 13% des Treibhausgas­Ausstoßes pro Kopf in Deutschland
aus. Unsere Nahrungsmittel müssen nämlich angebaut, geerntet,
transportiert, gelagert und oft noch weiterverarbeitet und verpackt werden,
bevor wir sie im Supermarkt kaufen können. Bei jedem dieser Schritte
entstehen Treibhausgase, die das Klima belasten.

Besonders die Landwirtschaft trägt maßgeblich zur Emission
klimaschädlicher Gase bei. Die Massentierhaltung spielt hierbei eine
große Rolle, weil gerade Wiederkäuer wie Rinder bei ihrer Verdauung
große Mengen des stark schädlichen Treibhausgases Methan bilden und
ausstoßen.

Treibhausgas­Ausstoß
(CO2­Äquivalente*) pro
Kopf in Deutschland nach
Konsumbereichen (2014)

Quelle: UBA­CO2­Rechner
www.uba.klimaktiv­co2­rechner.de

* Emissionen anderer Treibhausgase als Kohlendioxid (CO2) werden zur
besseren Vergleichbarkeit entsprechend ihrem globalen Erwärmungspotential
in CO2­Äquivalente umgerechnet (CO2 = 1).

Think global - eat local!

Mehr Infos unter:

Quelle: foodwatch / Dirk Heider




